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tion wurde nach Möglichkeit eingeschränkt, um die Preise zu 
steigern. Die Gummiprofite des privaten Kapitals waren ge­
radezu horrend. Amerika hatte keinen Anteil daran und des­
halb auch kein Interesse an den hohen Preisen. Im Gegenteil, 
die amerikanische Industrie hat ein Interesse an bilHgen Preisen, 
da sie ja nur Käuler ist. Aus diesem Grunde berarmte das ame­
rikanische Kapital und seine Staatsmänner die Produktionsein­
schränkung ebenso wie die Produktionseinschränkung der söd- 
staatllchen Kafieeproduzenten und deren Vernichtung von Kaffee 
bei guten Ernten. Das hindert das amerikanische Kapital und 
seine Staatsm änner natürlich nicht, in demselben Augenblick 
die Einschränkung der Baumwollerzeugung durchzusetzen (weil 
Amerika selbst Rohbaumwolle verkauft) und den englischen 
Baumwollzüchtern bei der Produktionseinschränkung gute 
Dienste zu leisten (zum Schaden der englischen Textilindustrie).

Das amerikanische Kapital nimmt das englische an seiner 
verwundbaren Stelle wegen seiner Ergatterung der Erdölfelder 
von Mossul. Im amerikanischen Parlament, wo gegen die „Aus­
plünderung“ Englands an Amerika als dessen Gummikunde 
heftig Sturm gelaufen wurde, wurde behauptet, daß d ie ameri­
kanische Industrie bol ihrem jährlichen Gummlbedarf von 900 
Millionen Pfund Sterling 700 Millionen Dollar zuviel bezahle. 
Dfe englischen Gummiplantagen, auch die, die noch vor ein 
paar Jahren ohne Dividende arbeiteten, schütteten für 1925 bis 
50 Prozent aus. f  ür das amerikanische Kapital sind das lók­
kende Profite. Der amerikanische Spitzenverband der Kaut- 
«chukfabrlkanten hat unter der Firma „Frreston Tire & Rubber 
Co.“ in der Negerrepublik Nigeria in Afrika eine Landkon­
zession von 4046 Quadratkilometer auf 99 Jahre erworben. Da­
mit hofft die amerikanische Kautschukindustrie nicht nur, sich 
spätestens 1983 von der fremdländischen Gummieinfuhr voll­
ständig unabhängig zu machen, sondern auch einen maßgeben­
den Einfluß auf den Kautschukweftmarkt zu gewinnen. (Ame­
rika ist damit in die Reihe der afrikanischen Kolonialmächte 
getreten.) Ein Syndikat Ist in Bildung begriffen 100 Millionen 
Dollar sollen aulgebracht werden. Das Syndikat hat sich ver­
pflichtet. in Manrovla (Nigeria) einen großen Hafen zu bauen. 
Außerdem ist eine andere amerikanische Gummiinteressentcn- 
Vereinigung, die ..Rubber Association of America“ dab4i, 
Gummiplantagen auf Sumatra und den Philippinen zu schaffen. 
Es sollen dazu zunächst 50 Millionen Dollar in fünf Jahresraten 
aufgebracht werden. Schließlich ist noch die hjandelskamrr.er 
der amerikanischen Au'.omobillndus'rie dabei, ebenfalls Gummi­
plantagen zu schaffen. Die erste Rate von 10  Millionen Dollar 
ist bereits eingczahlt.

Die Sorgen der Amerikaner über die zukünftige Entwick­
lung ces R'ihgnmmicurkles kann man verstehen, wenn n:an 
sich vergegenwärtigt, darf Im letzten Ja !re  die Produktion 
nicht unwesentlich hinter dem Verbrauch zuriickblitb. und nach 
den Berechnungen aus Fachkreisen dieser Zustand noch einige 
Jahre aphaltcn wird. Im Ja h ri 1925 belief sich die (iummi- 
erzeugung auf ungefähr 500 000 t. der Verbrauch stellte sich 
unter Heranziehung der Vorräte auf 600 .:00 t. Die Anlegung 
von Gummiplantagcn erfordert sehr groß» Kapitalien für die 
Anlage und Pflege bis sie. erst nach einer Reihe von Jahren, 
nutzbar gemacht werden. Da aber als Arbeitskräfte nur dic 
Länder mit den rückständigsten Sklaven in Frage kommen, 
versprechen sie auch große Profite. Obwohl in Amerika die 
Staatsmänner den Anstoß gaben, läßt das Kapital eine staat­
liche Beteiligung nicht zu.

Die Maßnahmen des amerikanischen Kapitals haben das 
englische Gummikapital auf den Plan gerufen.

Die bekannte Dunlop Rubber Company hat die Firma Chas. 
Macintosh &  Co. und deren Tochtergesellschaften übernommen. 
Die Macintosh-Gesellschaft verfügte alleine über ein Aktien­
kapital von 1 Million Pfund Sterling und hatte eine Interessen­
gemeinschaft mit der G. T. Shrewsbury und der ChalKner 
Tyre Co.. die auch, wohl oder übel von der Dunlop Rubber ge­
schluckt werden.

Die europäische und amerikanische „Amerikanisierung“, d. 
I'. die rasende Moto isierurg und Konzentration hat — sprich 
„Radonalsierung“ — nicht nur für die Sklaven dieser Länder 
härtere Bedrückung and Ausbeutung zur Folge. Auch die 
„Wilden“ der Tropenländer kommen mehr und mehr in das 
kapitalistische Jpch. Man braucht sich nur der Methoden der 
Plantagen der Vorkriegszeit zu entsinnen, um zu begreifen, was 
die „Kolonisierung“ mit Gummi bedeutet. Schon vor Jahr­
zehnten. so klein die Gümmlerzeugung damals noch war, hat 
sie tausende und abertausende schwarze Proletarier direkt ge­
mordet. Sehr oft nach Bekanntwefden der bestialischen Folter 
und Preßmetboden der Gummikönige, wenn viele hunderte 
Neger zugleich hingeschlachtet waren, ging über die ganze 
Welt  ein Schrei der Entrüstung (der manchmal auch nur ge­
heuchelt war). Der verruchteste der Schurken auf Königs­
thronen. der alte belgische Leopold, hat, um seine hunderte 
Millionen Franken Profite aus „seinen“ Kongonegern nicht zu 
gefährden, öfters hunderte hängen und zu Tode peit­
schen lassen. Der wütende Konkurrenzkampf des modern ver­
trusteten Kapitalismus wird nicht zarter, sonder noch gewalt­
tätiger Vorgehen^

g e g e n
f

5 Stimtnmen—frei gesprochen. Der Angeklagte Pichno 
wurde wegen Falschmeldung zu einer Woche Arrest, die durch 
die Untersuchungshaft als verbüßt erachtet wird, verurteilt.

Die Verurteilung französischer Kriegsgegner.
WTB. Paris. 24. Januar. Die von den kommunistischen 

Abgeordneten Valllant-Couturier und Marcel Cachin eingelegte 
Berufung gegen ein Urteil, durch das sie wegen Aufreizung 
von Militärpersonen zum Ungehorsam zu sechs Monaten Ge­
fängnis und 2000 Franken Geldstrafe verurteilt wurden, ist 
verworfen worden.

Die Pariser Strafkammer hat den kommunistischen Abg. 
Doriot. der sich gelegentlich des 24-stündigen Streiks gegen 
den Marokkokrieg bei einer kommunistischen Kundgebung T ät­
lichkeiten gegenüber einem Polizisten zuschulden kommen ließ 
zu 8 Tagen Gefängnis und 30 Francs Geldstrafe ohne Straf­
aufschub. verurteilt.

Polnische Klassenjustiz.
Der polnische Sejm setzte schon vor Jahresfrist eine Kom­

mission ein. die die '"Zustände in den polnischen Gefängnissen 
untersuchen sollte Bis heute hat diese Kommission noch 
keinen offiziellen Bericht erstattet. Aus einei  ̂ Rede im Sejm, 
die von einem Kommissionsmitglied gehalten wurde, geht jetzt 

4wj « u iK ciic ii. hervor, daß In Polen 30 302 Menschen im  Gefängnis sitzen. Das
Aber Immerhin, auch die Steigerung der Gummiproduktion Jsl .  Gesamtbevölkerun*. Politische Gefangene
.s— «■«:>.__c„i__i . . ___ i t . / . '  _ . — o o t es 6000.

Die Zustände sind furchtbar. In einem Gefängnis (Swieuty 
Krzyza) kommen auf drei Gefangene ein Strohsack. Je  300 
Gefangene haben 62 Aufseher. Hungerstreiks gehören zur 
lagesordnung. Im Gefängnis von Blatostok v je r  q c_ 

fangene am Hungerstreik gestorben.

; ......  .......  .......  —— uns uci uumimpruuuKiion
ist ein w eiterer Schritt zum Untergang der Profitordnung, wenn 
das europäische Proletariat seine Aufgabe begreift.

Z o l l f i s c h e  S tu n d s c h a u
A n «er Werkstatt «er Klassenjustiz

Ein Hochverrataorozeft gegea Proletarier.
N ach Meldungen der ..Röten Fahne“ vom 27. und 29. Januar

verhandelte d e r  vierte Senat des Reichsgerichts wegen Vor­
bereitung des H ochverrats nach vierzefcnmonatiger U nter­
suchungshaft gegen acht hessische Proletarier. Diese Arbeiter, 
die zum «roßen TeH Mitglieder der KPD sind, hatten im Herbst 

1 1923 zur Abwehr des drohenden faschistischen Putsches Vor­
bereitungen getroffen. Vier waren wegen Sprengstoffver­
gehen und zwei wegen Anstiftung dazu angeklagt. Das Urteil 
wurde im Sinne der Anklage gefällt, und zwar Köck 3 Jahre 
Gefängnis 300 Mark Geldstrafe, bei Anrechnung von 1 Jahr
2 Monaten Untersuchungshaft. Haase 3 Jahre Gefängnis. 300 
Mark Geldstrafe. Anrechnung von 1 Jahr 3 Monaten. Gronen
3 Jahre Gefängnis. 300 Mark Geldstrafe. Anrechnung von 10 
Monaten. Lange 2 Jahre 3 Monate Gefängnis. 200 Mark Geld­
strafe. Anrechnung von II Monaten. Hoheisel 2 Jah re  3 Mo­
nate Gefängnis, 200 Mark Geldstrafe. Anrechnung von i i  Mo­
naten. Pappert 1 Jahr 2 Monate Gefängnis. 100 Mark Geld­
strafe. Anrechnung von 1 Monat Untersuchungshaft. Kübler 
und Schüßler wurden amnestiert.

Auch dieses Urteil offenbart wieder die brutale Orgesoh- 
Justiz an Proletariern, die glaubten, der demokratischen Re­
publik einen Dienst zu erweisen wenn sie die faschistischen 
Banden in Schach hielten.

•  .

Hölz's Martyrium.
Berlin. 28. Januar. Die kommunistische Landtagsfraktion 

führte in einer Kleinen Anfrage Beschwerde über die Be­
handlung des Strafgefangenen Hölz durch die Anstaltsleitung 
des Zuchthauses in Groß-Strehlitz. Insbesondere w erde dem 
Verteidiger, der für ein Wiederaufnahmeverfahren in Sachen 
Hölz tätig sei. seine Arbeit auf jede Art und Weise erschwert1. 
Der preußische Justizminister antwortet hierauf, daß •-’em 
Strafgefangenen Hölz wegen fortgesetzter grober Ungebühr- 
lichkeiten die Vergünstigung, ein Weihnachtspaket von seinen 
Angehörigen empfangen zu dürfen, und auf drei Monate die 
Erlaubnis. Privatbesuche zu erhalten, sowie. Briefe abzusen­
den und zu empfangen, gemäß § 89 der Dienst- und Vollzugs­
ordnung für die preußischen Strafanstalten entzogen wurde. 
Der Minister hat diese Maßnahme nach Prüfung des Sach­
verhalts für gerechtfertigt erachtet. (R. F, v. 29. 1. 26.)

System atische Quälereien von gefangenen Revolutionären 
werden von der bürgerlichen Justiz stets als „gerecht“ be­
grüßt werden.

Faschistenattentäter straffrei.
WTB. Wien, 24. Januar. In dem Prozeß wegen Mord­

versuch an dem Wiener Sowjëtgesandten Bersin wurden die 
Angeklagten Borodin und Pichno vom Schwurgericht mit 7

iMMerennsms
Die besitzende Klasse beutet nicht nur körperlich das 

Proletariat rücksichtslos aus, sondern versteht es. ebenfalls 
geistig das Proletariat an die Profit Wirtschaft zu fesseln. Der 
'Indifferentismus, die Gleichgültigkeit des Proletariats, das 
heißt, daß noch die Mehrzahl des Proletariats seinen Aufgaben 
als Klasse keine Beachtung schenkt und sich nicht für die 
eigene Befreiung aus der Lohnsklaverei interessiert, gehört 
zu einer der größten hemmenden Kräfte der proletarischen 
Revolution. Solange das Kapital in der Lage ist. die Arbeiter­
klasse abzulenken vom proletarischen Klassenkampf durch 
seine kapitalistischen Machtmittel und Einrichtungen kann 
auch der Kampf um die proletarische Befreiung nicht 'erfolg­
reich sein. Den Indlfierentismus der Massen zu vernichten, 
ist eine unserer vornehmsten Aufgaben, dic von weit­
tragendster Bedeutung ist. Der Indifferentismus der Arbeiter­
klasse wirkt sich auf die verschiedenste Art und Weise aus. 
Beleuchten wir einmal kurz- seine bemerkenswertesten Aus­
wirkungen.

W er mitten im Proletariat steht und in den Ausbeutungs­
stätten mH dem Proletariat kämpft, sieht am klarsten die 
verheerende Wirkung des Indifferentismus. Wenn wir jedoch 
hi ̂ d a r a u f  hinweisen. so deswegen, um den indifferenten Ar­
beitern den Spiegel' ihrer unproleta rischen Handlungsweise 
vorzuhalten. r-,

Die Ursachen des Indifferentismus wurzeln in dem Milieu 
der kapitalistischen Gesellschaft. Nioht nur die bürgerlidKe 
Presse und Literatur sowie Theater und Kino halten das 
Proletariat vom proletarischen Denken und Handeln ab, son­
dern auqh das große H eer d er indifferenten Proletarier, die 
nicht die geringste Vorstellung von einer .kommunistischen 
Gesellschaft haben. Dieses Unvermögen, keine kommunisti­
schen Gedanken entwickeln zu können, hat seine tiefste Ur? 
sache ln der kleinbürgerlichen Erziehung des Arbeiters. /Das 
egoistische Denken, die eigene Person stets in den Vordergrund 
allqs Denkens und Handelns zu stellen, hält die Ausgebeuteten 
vom proletarischen Klassendenken ab. Der Indifferente e r ­
kennt  nicht ^defi' ÓuB ‘der ^fch entwickelnden und stets 
wechselnden“ VerhältniSse; e r ‘kann nlcjit begreifen, daß alles 
ln ehfer "ständigen Ufttwälzung begriffen -und nichts ewig und

unvergänglich ist. Aus diesen Gründen hält er am individuellen 
bürgerlichen Denken fes* und glaubt in der Unkenntnis über 
die Dinge seiner Umwelt, daß der Kommunismus eine Unmög­
lichkeit ist, für die es zwecklos ist, zu kämpfen, da es ja schon 
J n n e r  so w ar“. Spricht man mit einem Indifferenten rüber 
Kommunismus, so erhält man zur Antwort, den Kommunismus 
erlebe ich ja doch nicht mehr. Sie wollen alle ernten, ohne 
zu säen. Opfer bringen für ihre eigene proletarische Sachet 
wollen sie nicht, lieber opfern sie  sich in ihrem Unverstand 
der kapitalistischen Sklaverei und führen ein Hundedasein. 
Das ist die grausame Tragödie des indifferenten Proletariats, 
die täglich an Umfang zuniramt.

Andere w ieder antw orten: „Von mir persönlich kann es 
doch nicht abhängen. daß es noch nicht besser geworden ist! 
Siehe d ir  doch die ..Anderen“ an!“ In W irklichkeit gehört 
der indifferente Proletarier, der dieses1 ausspricht, ebenfalls zu 
den „Anderen“, d ie nicht kämpfen wollen, und er will nicht 
einsehen, daß e r  selbst nichts für den Befreiungskampf des 
P roletariats zu haben ist. Diese lächerlichen Ausreden hören 
wir Revolutionäre täglich. Der Indifferent will seine Ruhe 
haben und möchte das Leben genießen. E r möchte es und 
sieht nicht, daß das Dasein immer unerträglicher in d e r kapi­
talistischen Gesellschaft für das Proletariat wird. Andere 
wLder betrachten den pofctisoben Kampf def P roletariats als 
eine Art Liebhaberei, an der nicht jeder Gefallen findet. EineT 
treibt diesen oder Jenen Sport, und ein anderer, „liebt“ eben 
die Politik. . Solche Arbeiter erblicken im politischen Kampf 
eine „Zänkerei“ und halten sich davon fern. Lieber betreiben 
sie nur ihren Sport, Rennwetten, Sauferei, Karnickelzuchten 
udn lesen fhT.bürgerliches Käseblatt, ..studieren** die täglichen 
Morde und Gerichtsverhandlungen und befriedigen sich an  dem 
Unrat d e r verfaulenden Profit W ir ts c h a f t .  Das sind bedauer­
liche Erscheinungen der indtffeWBfcn Proletarier, die wir 
anderen in den Betrieben beobachten können. Den. Indiffe­
renten. die d itse  Zellen lesen, sei gesagt« daß die Beschäftigung 
mit Politik keine Geschmackssache des Einzelnen ist, sondern 
die Sache jedes Proletariers als Klassengenosse seht muß! 
wenn er nicht als ..Vieh“ im Kapitalismus, verrecken wiH 
l>er Indifferentlsmus gehört also zu einem d er stärksten 
Butidesgehossén der kapitalistischen Ausbeuter.

Schein-Amnestie in Buicarien.
Sofia. 25. Januar. Mit dem Amuestieentwurf. der morgen 

m der Sobranje zur Behandlung gelangen soH. ist die ganze 
Opposition unzufrieden. ..Swoboda“ schreibt: „Von den 3M 
Grihuigenui im Sofioter Kerker werden nicht mehr als M  Mann 
befreit, unter denen sich keine einzige Frau befindet. In der 
■Provinz sind die Amnestierten prozentuell noch weniger . . . 
ns werden nioht amnestiert die Taten der Presse . . . Nach 

ar/*K!£P*1 13. nach dem nur in Sofia 15 Gefangene, darunter 
sechs Frauen sind, keine Amnestie gewährt . .

Der Amnestieentwurf ist so gefaßt, daß 1. die Ffflirer der 
Bewegung nicht amnestiert werden. 2. Es wird Amnestie nur 
nach einigen Paragraphen des Gesetzes zum Schutze des 
Staates gewährt. Nach den Paragraphen 2 und 16. die alle 
schwere Kerker- und Todesurteile betreffen, werden fast aUe 
Beschuldigten von der Amnestie ausgeschlossen. Auch nach 
Paragraph 13. der dje iHegalen Aufständischen betrifft, wird 
keine Amnestie gewährt. 3. Alle die früher einmal bereits 
verurteilt und amnestiert worden sind, erhalten keine Amnestie 
d. h. tausende Gefangene und Verbannte, die wegen Teil­
nahme an dem Soldatenaufstand 1918 verurteilt und von 
btambohjski amnestiert wurden, bleiben im Kerker oder im 
Auslände. 4. Die Geldstrafen. Entschädigungen und Gerichts- 
Kosten werden nicht amnestiert. Zur selben Zeit gewährt

c ^ Ä ariSC.!o  ? ourKeoisie bedeutungslose Amnestie 
iS .?  “ V* Schmarotzer der Kriege 1912 und 1915 bis
m a .  gibt ihnen das beschlagnahmte Eigentum Zurück und
d  u  ,l.v5L»_ïon 9 er‘ch,skosten und Geldstrafen. A uch‘ alle 
Polizeibehörden. die illegalen Mitarbeiter Zankows und aHe 
Mörder des Proletariats werden amnestiert. (R. F. v. 26. I. 26.)

Um neacr lioskamnoiier
d e r  1  I f p n 1 At 2i e " .  P a r , f d e r  * P D .  s p i e l t e  T h ä l m a n n .

W1€̂ r ^ewerkschaftsfromm machen 
S i  £  ? FrumPf aus. Der Parteitag erfuhr daß
Ä i f e V  U m W ^  ml?1, "elneie i er £ rÜnder der ANsemeftien Arbeiter-Umon mit einem Schreiben an die Zentrale der
KPD, gewandt hat. aus dem hervorgeht, daß Wolffhehn anf
fc lsc lw ^  Wege war. und bereit Ist. sich der KPD. anzu-

*n Ä r IfA! ,n*wische"  hat sich Wolffheim in ver- 
M t nl^ V e r s a m m l u n g e n  in Hamburg als an ­

gehender Moskaujunger produziert. Er ist noch ebenso 
durchgedreht wie in der Zeit, als man ihn als Propagandisten
w L  £ CrUSw rJ  V * ° ese,,schaft e r s t e r  Bibelforscher und 
was dergleichen Gesinnungsverwandtschaft mehr ist. auftre-
iJJ  iS H S r nof h k .itet er seine VorträKe mit einem Kol­
leg über S taatsrecht ein. faselt von deutscher Einheits-

VZ n  “U m l und Volk“- WohI ^ äg t er sehnm Nattonalbolschewtsmus etw as manierlicher vor. Es ist eben
nicht mehr zeitgemäß über Kommunismus zu dozieren, indem

Manche indifferenten Proletarier organisieren sich sogar, 
um „Rohe“ zu haben. Die SPD. und die Gewerkschaften 
bieten ihnen die beste Gelegenheit hierfür. Diese Organisa­
tionen leben nur von dem „Unverstand der Massen“  ihrem 
Indifferentismus und ihrer Interesselosigkeit. Indifferente 
Massen sind die Voraussetzungen der Gewerkschaften und der 
S P O : denn denkende Proletarier, die durchglüht sind vom 
revolutionären Klassenkampfwillen, würden ihr Ende bedeuten 
Daher sind in den Betrieben große Massen von indifferenten 
Arbeitern m den Gewerkschaften „organisiert“. Macht man 
diese trotzdem auf ihren Indifferentismus aufmerksam, so er­
hält man zur Anwort: „Ich bin „organisiert“ in der Gewerk­
schaft. und diese ..kämpft“ ja für mich.“ Wahr Ist daß viele 
indifferente Proletarier sich mit einen Gewerkschaftsbuch 
■Jeghimtereg*», ■■ Ihren Indifferentismus zu verschleiern. Ia- 
dHferent b t  dar Proletarier, der sick Im Kampf zwischen 
f e p M  .nd  A M  P«rfv » « M l,. , bstHs stellt dem Kampf 
des Proletariats a ^ w e ich t „nd es seinen K lassen*«,«sen 
“bertoBt. revolutionär z u  kämpfen. Die reformistischen Oe- 

und <*>» <ten Frieden zwischen Kapital
^“te\ S‘"d ^ er <i*s IndiHerentismus.

S °m"  ! * £ * • " *  d 'e  K pri-  die die beste S ta tie  der Ontesch- 
Qewerkschaften ist, ebenfalls den Indifferentismus.

Es *tbt auBerdem noch eine andere Schicht von P ro le u -
r. äK. K  ' ln' m ^  ' '" « « I n  würde, wenn man sie  an 
den Indifferenten rechnen wollte. Ein itroBer Teil von K lassen

^ . r„" S P r° l<!ti,rii‘,s isl die ständigen N»derla*en 
seit 191» aermurbt. ab«*äm pft und ha, au nichts u« l niemand 
mehr Vertrauen. Diese sind an der Brandim* das KlMsen- 
kampfes zerschellt und haben den Glauben an den Komimi-

" “ L nur Hn G,anb,:''- “ " " “ r eine NntwenduAeit ist, verloren. Ihnen rufen wir se tro s t» :  „Reiht
Eoch wieder e h u n  unsere Klassenfront, d a »  Eure A m fv itä t

“ * » «  und Ihr untergrabt Euch 
selbst durch Eure Handlungsweise!“

i» t iw o!kn wlr »och «»ne andere Schattenseite
be. den P roletanern aufzeigen, die nicht unbeachtet b&iben 
darf. Viele Proletarier besitzen die dumme Einbildung daß 
su r  mebte mehr zu lernen nnd zu lesen brauchen, sie. halten 
sich für fertig. Eine revolutionäre Organisation halten sie für

. ,^as W ort .P ro letarier aller Länder** sei von
• !* römischen Seihern umgebogën worden, denn

.m Wirklichkeit heiße es „ P r o l e t  und A r i e r  aHer Länder 
vereinigt euch!“ -N atürlich  ist Wolffheim immer - noch der 

Tr€b' tsch- Lincolns- .<*** berühmten Spitzels, und 
d ie KPD. klatscht jetzt sogar Beilall dazu. Aber Wolffheim 
WHcht rum auch noch anders in Enthüllungen. Er spricht von 
t ^ r t .  «aase. General Groener und Max von Baden als von 
.JJokhstößern“, die mit dem internationalen Freimaurertum in 
Verbindung gestanden haben, bzw. noch stehen. Das alles 
vollführt er mit dem ihm eigenen Redeschwall, und nur wer 
noch nicht besoffen is t  sieht es „irrüchtern“  in Wolffheims 
Augen. Dieser Mann will zur KPD.! E r spricht nicht mehr, 
von dem grundlegenden Gegensatz, den er von Anfan an  zu 
den Bolschewiki gehabt hat. Jetzt nach dem Ekkibrief sei 
die KPD. das. wofür er immer gekämpft habe: eine Partei 
von unten auf.'

Der Taschenspieler Wolffheim springt einfach über alle 
dfe Fragen, in denen er sioh sonst von Moskau trennte, hin­
weg. Mit einem Male ist Partei nicht mehr „bürgerliche 
Fäulnis“ , das Parlament kein „Marionettentheater“ und die 
Gewerkschaft keine „Zwangsjacke“ mehr. Wolffheim. dessen 
Reden und Schriften eine Fundgrube 'persönlichster Pöbeleien 
und Kraftausdrücke gegen Moskau sind, macht einen Ca­
nossa-Gang. ' . ,

W ir wollen nicht schadenfroh sein, sonst müßte man den 
Moskauern zu diesem Zuwachs —* iür dessen Aufnahme eifrig 
geworben wird — gratulieren. Aber die KPD. hat schon die 
Pest im Leibe, und auf etwas mehr kommt es dann auch 
nicht an. -  • /  .

Aufsässige fioskaa-AÉMMcr
Im ,.B. T.“  vom 23. Januar wird gemeldet:

I Paris. 2 2 . Januar.
254 französische Kommunisten sollen (nach der .Mit­

teilung des .Journal“ ) einen Protest nach Moskau ge­
schickt haben. Die Kommunisten beklagen sioh über die 
„Politik des Bluffs und der Einschüchterung“, die gegen­
über der französischen Sektion der kommumstisehen In­
ternationale versucht wird. Sie protestieren gegen den 

/ ..schamlosen Nepotismus“ des’ Zentralkomitees. Sie e r­
klären. daß das System der kommunistischen „7efle“ sich 
in den französischen Organisationen nicht bewährt habe. 
Sie kritisiéren die ganze Politik des Zentralkomitees und 
behaupten besonders, daß die Kampagne für die Räu­
mung Marokkos ein taktischer Fehischlag gewesen sei.

- Unter den 250 Kommunisten, sind elf Abgeordnete der
Parlamentsgruppe, die 26 Mitglieder zählt.

Darnach scheint es auch in der französischen Sektion der 
Komintern trotz aller Be ruhigungs ver suche zu gären begin­
nen. Die Zurückführung der Moskau-Anhänger in das Lager 
der gelben Amsterdamer Gewerkschafts-Internationale beginnt 
immer mehr auf W iderstand zu stoßen.

rDas trete WaMredrt ist las Z d d r c a . .

Im ..Hamburger Fremdenblatt“ plaudert Dr. August Mül­
ler. der ehemalige Sozialdemokrat, über die neuesten Errun­
genschaften der Hindenburg-Demokratie.

..Mitten in einer Zeit schwerer W irtschaftsnöte und An­
spannung der Steuerkräfte der Bevölkerung in geradezu un­
erhörtem Maße hielt es der deutsohe Reichstag für ange­
bracht. sein Haus zu vergrößern . . .  Es gab eine lange Aus­
sprache über diese Frage, bei der sich eine Uebereinstimmung 
4 e r  Meinungen unter allen Parteien ergab, die in den großen 
Fragen der Sozial- und Wirtschaftspolitik nur selten erzielt 
wird.“ Zunächst wurde ein Grundstück neben dem Präsi­
dialgebäude am Reichstagsufer für 400000 Mark gekauft. Da 
dieses Grundstück zu klein ist. wird noch die nebenan w’oh- 
nende japanische Botschaft aufgekauft. Dazu gebraucht man 
eme Million Mark. Ein Zentrumsabgeordneter nimmt an. daß 
die vorgesehene Erweiterung des Refchstagsgebändes etwa 
9 Millionen Mark kosten wird.

Herr Müller ist mit diesem Triumph der ..Demokratie 
nicht einverstanden. Er hätte lieber gesehen, daß man den 
Platzmangel durch eine W ahlrechtsreform mit Abbau der Ab­
geordnetenzahl behoben hätte. Aber der Reichstag denke bei 
Erledigung seiner Haushaltsangelegenheiten nicht an die all­
gemeine Lage des deutschen Volkes. Audi in der Diätenfrage 
sei e r  keine geraden und offenen W ege gegangen. In der In­
flation w aren die Diäten immer ein gewisser Prozentsatz der

Mimstergehälter. Nach eingetretener WäJmmgsstabilisienmg 
gäbe es keinen Grund mehr, die Frage in dieser Form zu er­
ledigen. „Trotz aller vom zuständigen Ministerium an  -den 
Reichstag gerichteten Aufforderungen, eine «*er Stellung des 
Reichstagsabgeordneten entsprechende andere Lösung vor­
zunehmen. dauert d er eben beschriebene Zustand bis heute 
fort: Gehaltserhöhungen für die Minister sind auch zugleich 
Linkommenserhöltfmgen für die Refchstagsabzeonhieten dto 
unter allen Deutschen mit festen B e z f i g e T d T e h - l ^ '  sefo 
dürften, die der Inflation eine Verdoppelung Ihres Einkom­
mens verdanken.“
- Dem deutschen Proletariat geht es sehr schk*** Das 
Massenheer d er Arbeitslosen wächst unaufhörlich. Hunger 
und Not sind beim Arbeiter tägliche Gäste Aber der „De­
mokratie“ gehts gut! Sie hat zw ar für die Arbeitslosen nur 
Bettelpfennige, aber bei Parlamentsbauten kommt es auf ein 
paar Millionen nicht an. Was macht es. daß die Kaufkraft 
der breiten Massen sinkt und sinkt, wenn nur die *esten Be­
züge“ der Parlamentsaffen sich in den letzten 2wei Jahren 
verdoppeln konnten.

O  Kumpel, m erkst du denn nicht das Spiel? ln  Berufs- 
fragen sind die parlamentarischen Schönredner einig. Von 
ganz „links“ b is ganz „rechts**. Du mußt zahlen, du kannst 
verrecken, für die „Demokratie“ !

Die Grundlagen der kapitalistischen 
■ Gesellschaft

Die materialistische Anschauung der Geschichte 
geht von dem Satz aus, daß „die Produktfon, und 
nächst der Produktion d er Austausch ihrer P ro ­
dukte die Grundlage aller Gesellschaftordnung Ist; 
daß in jeder geschichtlich auftretenden Gesell­
schaft die Verteilung der Produkte und mit ihr die 
soziale Gliederung in Klassen oder Stände sich 
darnach richtet, was und wie produziert und wie 
das Produzierte ausgetauscht wird.

Der W iderspruch zwischen gesellschaftlicher 
Produktion und kapitalistischer Aneignung tritt an 
den Tag als Gegensatz voh Proletariat und Bour­
geoisie.

In jeder Gesellschaft mit naturwüchsiger Pro­
duktionsentwicklung — und die heutige gehört 
dazu — beherrschen nicht die Produzenten die 
Produktionsmittel, sondern die Produktionsmittel 
beherrschen die Produzenten.

F r i e d r i c h  E n g e l s .
I

in großer Zahl erschienen d ie Einnahmen von diesen w äre» 
aber verwendet worden, um Verpflichtungen zu  decken. Etae 
ganze Anzahl von verarmten Schaustellern, die auf die Rfe- 
senversprechungen hereingefaflen waren, die aus der entfernte­
sten  Provinz mit Attraktionen nach Berlin kamen in der Hoff- 
nung. hier Ihre ohnehin schon schw er bedrohte Existenz durch 
ernen W eihnachtsverdienst aufzufrischen; eine Unmenge von 
Angestellten der Aktiengesellschaft, die In kleinen Verhält- 
nissen■ Hir Leben fristen und jeden Pfennig bitter nötig haben- 
eme Reihe arbeitsloser Notstandsarbetter. Jdenen man von 
ihren Bettelpfennigen noch den letzten R est vorenthielt, und

S S  d teQ eV ellS n .40 Berliner
4,» ^  so* daß einer d re« Direktoren Aktienkapi­
tal und Einnahmen mit „Auto. Sekt und Weine Mädchen“ auf
linü k i tte- w i e d i e  --Arbeiterpresse“, vomehm-
Iwh die der KPD. behauptet. Dieser H err m ag eta P rasser und
<ïin5 ] i lKm  €‘n fi*r das Unternehmen gewesen
n l  L  i u , WaI  aber *'1in?  Aktiengesellschaft mit drei Direk­

toren, imt Aktionären und Aufsichtsrat. Eta Trottel und Ver­
schwender des Vermögens der Gesellschaft ta großem Aus­
m aße w äre nie bis zum letzten Augenblick auf einem so wlch- 

<£ te"  i r t S t ? 1 w^ ° -  We KPD.-Presse treibt hier
wieder bewußt Gehirnverkleisterung, um die Schuld an der 
Krise und am Elend der Arbeiter auf böse Menschen abzu- 
,walzen, um den wahren Grund, den Kapitalismus, zu ver­
schleiern.
i  .D ie  KPD.-Presse weiß plötzüoh das  allerintimste aus dem 

Direktors aus der ganzen Zeit des Bestehens 
der Ulap-Gesellschaft und die Luderwirtschaft des Unterneh­
m ens selbst. Es muß hierbei nur eine Frage aufgeworfen 
nverdeiK Warum packt man jetzt e rs t aus? Die „W. a  A.“ 
(vom 27. 1.) gibt darüber Auskunft:

„An dem Tage, wo es jedoch höchste Zeit w ar mit 
etaer g ro fe ijd g w  Reklame ffir dta Messe zu berfnaen. 
zeigte es sich, daß die für Standgelder und Raummieten 

r  von den mietenden Artisten. W eihnachtsverkäufern und 
aussteHenden Firmen vereinnamten beträchtlichen Beträge 
nicht mehr in der Kasse waren. Man hatte sie  verbraucht, 
um Verpflichtungen zu erledigen, die noch vom Sommer 
her bestanden.“

Wenn die ..großzügige Reklame“ in den Inseratenplanta­
gen eingesetzt hätte, hätte m an auch weiter das Maul gehal­
ten. Die Raserei findet Ihre Erklärung wenn man d ie ..Rote 

l e  , vom Sommer nächblättert. Man findet dort fflr zehn- 
le Mark Inserate des — Ulap!

überflüssig,' denn nach ihrer Auffassung macht die Entwicklung 
alles „von selbst“. Es ist ihrer Ansicht nach eine Zeit- und 
Kraftvergeudung, wenn man den revolutionären Klassenkampf 
beschleunigen will. Macht man sie darauf aufmerksam, daß 
sie auch jetzt mithelfen müssen an dem Befreiungskämpfe, so 
antworten sie, daß sie schon genug getan hätten und die 
Anderen möchten erst einmal soviel wie sie leisten. Mit Aus­
reden sind sie keinesfalls verlegen und finden stets einen 
Vorwand für ihre- spießbürgerliche Einstellung. Sie beteuern 
dann meistens, wenn e s  einmal soweit kbmmt, dann sind sie 
auch zur Stelle, doch halten sie es für bequemer, je tzt noch 
abzuwarten, bis einst d e r Tag der Revolution angebrochen 
ist. W ürde d as  -Proletariat sich diese närrische Auffassung zu 
eigen machen, so könnte es bis zum Sankt Nimmerleinstag 
geduldig warten und inzwischen als Klasse untergehen. 
Sprechen Wir es offen aus, daß alle Proletarier, die so 

~ „denken“, jedes materielle Opfer scheuen, sowie jedes Handeln 
für den Klassenkampf verneinen. Möchten diese „Lauen 
endlich einmal nachdenken über die Inkonsequenzen ihrer Auf­
fassung als Proletarier. — r U W

W er das Morsche und Faule der kapitalistischen »Ord­
nung“ sieht und auch die hemmenden Faktoren der-Revolution 
erkennt und trotzdem als Klassengenosse sich nicht mit dem 
revolutionären Proletariat zusammenschweißt, um für die end­
gültige Befreiung seiner Klasse zu kämpfen, begeht ein Ver­
brechen an seinen Klassengenossen. Wenn man andererseits 
bedenkt, daß Tausende von Proletariern sich von den Ge­
werkschaften und den parlamentarischen Parteien lossagten 
und noch nicht den Weg zu uns gefunden haben, so erkennen 
wir, wie ungeheuer groß noch das von jjhs zu bearbeitende
Aufgabenield ist. -

immer w ieder rufen w ir allen Lauen, verzagten und müden 
Klassengenossen ins Gedächtnis: Erw acht'endlich ans Eurer 
Lethargie! Macht Euch frei vom Indifferentismus und heüt 
mit an  unserem W erk, den Kommunismus durch die eigeni 
Tat der Arbeiterklasse zu erkämpfen. Helft mit, die Kräfte 
sammeln fü r d ie  proletarische Revolution, indem ihr Each 
einreiht in d ie Kommunistische Arbeiter-Partei und die Allge­
meine Arbeiter-Union. -■-* *- . •* . ^

---------- -

---am ---- -
» w g M i i c r a

Rußland als fitbelfabrftant. — Die Bibel des ADGB.
In einem Artikel: „Der ADGB. ais Bibelfabrikant“  schrieb 

die „Rote Fahne“ am 15. Dezember 1925 u. a.:
J n  dem offiziellen Buchverlag des ADGB. Ist . . . der 

zweite Teil der Bibel, das neue Testament, bearbeitet und 
erklärt von dem religiösen Sozialisten Kurt Stage in einer 
Massenauflage gedruckt und verbreitet "worden.“

Ohne Zusammenhang mit dieser Meldung brachte die 
„Vossische Zeitung“ am 13. Januar 1936, Morgenausgabe, 
einen Bericht-aus N tw  York:

„Wie die amerikanische Bibelgesellschaft mitteitt, hat 
die Sowjetregierung, die mit den letzten 5 Jahren die 
Einfuhr von Bibeln bis auf wenige A u s n a h m e n  nach 
Rußland verboten hatte, jetzt die Genehmigung ffir den 
Druck einer erheblichen Anzahl von Bibeln in den Regie- 
rungsdruckereien in Moskau und Leningrad e r te ilt“

Diese Meldung hat die „Rote Fahne“ ihren Lesern natür- 
hch vorenthalten. Dafür ist die „Gewerkschafts-Zeitung“ des 
ADGB. so liebenswürdig, ihr einen Weg in die sozialdemokra­
tischen und Gewerkschaftszeitungen zu bahnen Die Gew.- 
Ztg. bestreitet gleichzeitig, daß der ADGB. die Bibeln gedruckt 
habe; dies sei Vielmehr von der {selbstverständlich reaktionären) 
Verlagsfirma Reclam geschehen. Die Qew.-Ztg. <v. 23. 1 26) 
verrät aber, daß der Buchverlag des ADOB. aber die Bibeln 
durch Prospekt angekündigt und sie im eigenen Verlag ver­
treibt. Der Bundesvorstand des ADGB. hat auch auf einen 
P ro test des „Verein der Freidenker“ (der sich zum größten 
Teile aus sozialdemokratischen Parteimitgliedern und Gewerk­
schaftlern zusammensetzt) und auf eine Glossierung mehrerer 
sozialdemokratischen Zeitungen den Vertrieb nicht nur nicht 
untersagt, sondern ihn ausdrücklich bestätigt.

Die Gew.-Ztg. leitet aus den russischen Bibeln vielmehr 
das Recht ab. daß d er ADGB. dann doch erst recht Bibeln 
vertreiben darf. Das stimmt zweifellos, was den russischen 
..Kommunisten“ recht ist. kann den deutschen Sozialisten bil­
lig sein. Warum nur die Fahne die Sache totschweigt? Wenn 
sich schon m ehrere Regierungsdruckereien in Leningrad und 
Moskau mit dem Druck beschäftigen so handelt es sich zwei­
fellos um eine MfHionenauflage. also um eine Hebung der rus­
sischen Wirtschaft.

Und es will mich schier bedünken.
Daß sie alle beide stinken. .

Die Gesellschaft paßt wirklich zusammen. Nach Herstel- 
lung der „Einheitsfront“ wird d e r ADOB. sicher die Bibeln 
der Bruderorganisation vertreiben.
u v<?r Jahrzehnten d er Sozialdemokrat Stegmülfer im 
badisc-hen Landtae Gekf für einen iörchenbau <im Gesamtetat 
Ï« WI kl WU e cr aus ^ r  Partei ausgeschlossen und
jede Abweichung von sozialistischen Grundsätzen wurde noch 
ffPT. nachdem a k  „Stegmüllerei“ angeprangert. -
Doch das fct lange her. Damals gah es noch Proletarier, die 
einigen kritischen Sinn hatten.

■er map -  mc BeikeMe Mil bl tat
Der Universal-Landes-Ausstelhinfcs-Rirk. das Berliner 

Riesen-yergnügungs- und Ausstelhmzsunterhehmen. das größte 
dieser A r t  ist. ^dem Zage d e r  Zeh folgend*, in d ie Brfiahe 
gegangen Die vielen geistlosen Trottel, die sommers alltäg­
lich hier ihren Stumpfsinn spazieren führten und die Zeit tot- 
sohlugen. genügten nicht, die großen Bedürfnisse der kost­
spieligen Verwaltung «u decken und das Unternehmen zu 
unterhalten. Es hätten ébensoviele Zehntausende ihre 
.Oeistesnahrung** hier suchen müssen. Es fehlte zw ar nicht 

an Trotteln, wohl aber an Kaufkraft. Der Bankrott des-Ulap 
Ist auf dieselbe Ursache zurnckzuführen. wie die gegenwärti­
gen Pleiten aHe.

Die Zerrüttung des Unternehmens Ist schon hn Sommer 
:n Chiles za beheben, hatte  d ie  Direktion- eineeffolgt. Um d é n ------ --------------

fcroBè Weflmachfsaimtelfcing r~~T—~ rr~  f i r  n m in W rrn . 
fehffe es airTHittehi. Wohl Waren Aussteller und Schausteller

i v  ( s c h a f f  
Earap« Sdntiaisadri

, „ D i«  Ausfuhr aHer europäischen Staaten, einschließlich der 
Inflationsländer Frankreich. Polen und Tschechoslowakei Hat 
stakende Tendenz. An den Vorkriegswerten gemessen, ist 
d e r  Anteil Europas am W e l t h a - n d e l  von 65.99 Prozent im 
Jahre 1913 auf 56.66 Prozent Im Jahre 1924 gesunken. Die 
sinkende Tendenz hat im Jahre 1925 eine scharfe Kurve nach 
unten gemacht. Trotzdem die Bevölkerungszahl bedeutend 
gestiegen Ist. trotzdem ln der Nachkriegszeit eta viel größeres 
nutzloses Hin- und Herfahren von Produkten aus einem 
Lande ins andere stattgefunden hat. (Die Statistik berichtet 
nur über den W e l t h a n d e l ,  nicht über d ie Produktion die 
noch viel mehr gesunken Ist.) Ueber die Tendenz von 1925 
berichten d ie Statistiken der wichtigsten Länder, die w ir nach­
folgend bringen, soweit sie vorliegen:

Deutschland
hat im Jahre 1925 eine um 4,6 Milliarden Mark geringere Aus­
fuhr a ls  Einfuhr. Der sichtbare Ausdruck dafür sind 11130 
Konkurse. 5885 Geschäftsaufsichten und eta Millionenheer 
arbeitsloser Proletarier.

Im Dezember 1925 ha t Deutschland seit der Inflationsaus­
fuhr zw ar erstmalig wieder eine „aktive“ Handelsbilanz, d. h. 
die Austahr übersteigt die Einfuhr, und zw ar um 34 Millionen 
Mark. Die „aktive“ Handelsbilanz ist aber zustande gekom­
men durch die gesunkene Einfuhr um 98 Millionen Marie Es 
sind für 60 Millionen Mark weniger Rohstoffe, für 30 Millio­
nen weniger Fertigfabrikate und für 8 MiU. weniger Lebens­
mittel eingeführt. Die Ausfuhr an Fertigw aren ist nach der 
Statistik des Reichs-Statrstischen Amtes gegenüber dem No- 
y5!£ber fast 30 Millionen Mark gesunken <nkdit um 6.2 
Millionen Mark, wie die Wirtschaftszeitung der Republik be­
richtet.

England
hat 1925 die gewaltige Unterbilanz von 40f Millionen Pfund 
Sterling oder 8X  Milliarden M ark! Das ist doppelt so — 
miserabel als Deutschland. Die Zahl der Konkurse beträgt 

it?m- Ziffer von 7978. di<> Arbeitslosenziffer
1 *  Millionen. An der Bevölkerungsziffer gemessen, ist das 
fast ebensoviel als in Deutschland.

Englands Kapitalismus als Einzelkomplex herausgerissen 
hat an der Passivität zwar nicht den vollen Profitverlust Er 
hat den Ausfall gedeckt durch überseeische Kapitalsanlagen, 
und durch überseeische Schiffahrt. An der Gesamtwirtschaft 
Europas ändert das ja doch nichts. Die englischen Kapitalisten 
haben, aus dem Kapitalexport ihren Profit, das Land selbst hat 
aber seine Krise, seine Pleiten, seine Arbeitslosigkeit, d h. 
die daraus resultierende Kaufkraftminderong und die aus »hr 
folgende Produktionseinschränkung <mit den zerstör doden 
Wirkungen.

Die englische Ausfuhr hat sinkende Tendenz. Sie hatte 
im November und Dezember je einen um mehrere Millio­
nen Pfund Sterling geringeren W ert als ta den Vormonaten.

F rank re ich
hat zw ar eine ^aktive“ Handelsbilanz. Sie sieht der deut­
schen aber verzweifelt ähnlich. Die französische Einfuhr ist 
zw ar, mp 9 Millionen Tonnen gesunken, die Ausfuhr um drei­
viertel jMfllkm Tonnen—gestiegen. Der Ausfuhrüberschuß- b e­
träg t 1433 Miittonea Franken gegen 1540 Millionen Franken 
1924. Die Ausfuhr hat also sinkende Tendenz. Dprcb die 
Krankenentwertung hat die gesteigerte Ausfuhr also einen 
um m ehr als 100 Millionen Franken geringeren W ert. Der 
Ausfuhrüberschuß hat also nur knapp 20Q Millionen Marie 
W ert. Eine geringe Summe, angesichts der sinkenden Aus­
fuhrtendenz und der täglichen Frankenentwertung. Wie wir 
aus dem deutschen, österreichischen tschechischen und ande­
ren  Beispielen beobachten konnten, ist d ie  Inflation nur bis 
zu einem gewissen Grade ausürfirfördernd.’ D aan tritt eine 
Ausfuhr und Zerstörung der Sachwerte ein. In diesem "Sta­
dium befindet sioh Frankreich schon.

r  • P o len .
Obwohl infolge dér Inflation seit Septem ber die SHanaea 

monatlich aktiv abschloSsen - konnte d ie  Unterbihu« der 
e rsten  acht Monate - nicht’ ausgeglichen werden. Das Jah r 
1925 schließt mit einer U nterbibnz von 268 MilL Zloty ab 
1924 machte d e r  Einfuhrüberschuß 212 Millionen Ztotv aus. *

• Die Arbeitslosigkeit Polens steigt.' Die Preise stad seit 
1 . 6. um 22 Prozent gestiegen, im Dezem ber’ allein tan I f J i  
Prozent. Die 6 Gewerksctaftsbetfmten. die in der fndexkom-
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